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KATALOGREGISTER IM WANDEL 

Die Elektronische Datenverarbeitung (EDV) wird seit einiger Zeit zunehmend für die 
Arbeit der Handschrifteninventarisierung genutzt. Zwar überwiegt gegenwärtig noch die 
Zahl der konventionell entstehenden Handschriftenkataloge, aber namentlich seit der 
Einführung des Personal-Computers (PC) haben Bibliothekare und Forscher in 
verschiedenen Ländern begonnen, sich mit dem Gedanken und mit der Praxis einer 
EDV-gestützten Erschließung vertraut zu machen. Wohin die Entwicklung insgesamt 
führen wird, ist schwer abzuschätzen. An Einzelinitiativen fehlt es nicht; und die Frage 
lautet heute nicht mehr, ob es grundsätzlich möglich ist, Handschriftenbeschreibungen 
auf dem Personal-Computer zu erfassen, Register zu generieren und den Text für den 
Druck zu codieren. Das Hauptproblem ist vielmehr die Koordination solcher Einzel¬ 
initiativen; und es muß rasch gehandelt werden, denn die Entwicklung ist in vollem 
Gange und die Tatsachen, die geschaffen werden, könnten den notwendigen Grundsatz¬ 
entscheidungen leicht vorauseilen. 

In der Bundesrepublik Deutschland hat Gero Dolezalek bereits 1972 ein EDV-
estütztes Verzeichnis der Handschriften zum römischen Recht veröffentlicht, aber 
nsgesamt hat die Handschriftenkatalogisierung gegenüber der EDV bisher eher 
urückhaltung gewahrt. Erst neuerdings werden auch hier Programme für die 
rschließung mittelalterlicher Manuskripte und moderner Gelehrtennachlässe ausge¬ 
rbeitet. Es ist indessen daran zu erinnern, daß auf einem wichtigen Teilgebiet — bei der 
umulation der Daten aus den Registern von Einzelkatalogen in einem "Gesamtindex" 
 die EDV in der Bundesrepublik ihre Chance bereits erhalten und ihre erste große 

tunde gehabt hat. 

Wer mit Hilfe des PC lediglich einen einzelnen Handschriftenbestand für den 
eigenen Gebrauch inventarisieren will, ist in der Auswahl von Hardware und Software 
und in der Terminologie der Beschreibung frei. Sollen aber die gespeicherten oder in 
Register-Ausdrucken niedergelegten Ergebnisse zahlreicher Einzelinventare in einer 
zentralen, EDV-gestützten Datenkumulation zusammenfließen, so sind verbindliche 
Vorgaben unabweislich notwendig. 

Als die westdeutschen Bibliotheken nach dem letzten Krieg daran gingen, den 
Rückstand in der Handschriftenerschließung aufzuholen, dachte noch niemand an die 
EDV. Die Gestaltung der Katalogregister (Indices) blieb dem Ermessen des einzelnen 
Bearbeiters überlassen. Es überrascht nicht, daß für die Gesamtanlage wie auch in vielen 
Einzelheiten unterschiedliche Lösungen gefunden wurden. Allerdings sind bestimmte 
Grundkonventionen fast stets beachtet worden, und manche als bewährt erkannte 
Einzellösung wurde von den Bearbeitern späterer Kataloge aufgegriffen und hat somit 
prägend und vereinheitlichend gewirkt. So erlauben denn die Indices der neueren 
deutschen Kataloge trotz mancher Divergenzen alles in allem wohl eine ausreichende 
Orientierung -— und mit diesem Zustand hätte man sich noch lange Zeit zufrieden geben können. 

Ein Faktor, der die Lage von Grund auf verändern sollte, begann um die Mitte der 70er Jahre wirksam zu werden. Hatte der Bearbeiter mittelalterlicher Handschriften 
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anfangs jeden neu erscheinenden Katalogband, der ihm eine bis dahin unerschlossene 
Sammlung zugänglich machte, dankbaren Herzens begrüßt, so begann er nach dem 
Erscheinen von zuerst 20, dann 30, später 40 und mehr Katalogbänden darüber zu 
klagen, daß es ihm nicht erspart blieb, ebensoviele alphabetische Einzelindices der 
Namen und Initien durchzusehen. Die Anzahl der im Druck erschienenen Kataloge und 
die Masse der durch sie vermittelten Daten waren so groß geworden, daß sich der 
Gedanke aufdrängte, den Inhalt der bisher vorliegenden (und der künftig hinzutretenden) 
Einzelindices in einem "Gesamtindex" zusammenzuführen. Es war leicht einzusehen, 
daß eine Kumulation dieser Art sehr geeignet sein würde, den Fortgang des deutschen 
Katalogprojekts zu fördern. Die zuständigen Gremien der Deutschen Forschungs¬ 
gemeinschaft haben sich damals entschlossen, für die Lösung dieser Aufgabe von 
großer quantitativer Dimension die EDV einzusetzen. 

Der "Gesamtindex", seit 1979 bearbeitet am Seminar für lateinische Philologie der 
Universität Freiburg unter der Leitung von Johanne Autenrieth, ist ein Hilfsmittel in 
Mikrofiches-Form, zunächst (jedoch nicht ausschließlich) bestimmt für die im Rahmen 
des deutschen Katalogprojekts tätigen Hand Schriftenbearbeiter. Er umfaßt drei Alpha¬ 
bete : 1. Verfasser-, Namen-und Sachbegriffe (Kreuzregister); 2. Lateinische Initien; 
3. Nicht-lateinische (vorwiegend deutsche) Initien. Die Zahl der Einzeleinträge ein¬ 
schließlich der Verweisungen liegt in der bisher letzten Ausgabe des "Gesamtindex" 
(1987) bei weit über 100 000. 

Als Grundbedingung galt : Um den Fortgang der Katalogisierung selbst nicht zu 
gefährden, sollte sich der Arbeits-und Zeitaufwand für den "Gesamtindex" in engen 
Grenzen halten. Es war deshalb von vornherein ausgeschlossen daran zu denken, die 
Tausende und Abertausende von Daten in den Einzelregistern der seit 1945 erschienenen 
Kataloge mittelalterlicher Handschriften nachträglich zu vereinheitlichen. Der "Gesamt¬ 
index" ordnet vielmehr die Einzelangaben in der gegebenen Form streng mechanisch 
(alphabetisch-numerisch) zusammen. Erst im Laufe der Bearbeitung erwies es sich dann 
doch als unerläßlich, einige rückwirkende Angleichungen vorzunehmen, um zumindest 
in den Initienregistern die gröbsten störenden Auswirkungen zu mildern. Es wurden 
bestimmte Schwankungen der klassisch-lateinischen Orthographie beseitigt, die An¬ 
fangswörter der deutschsprachigen Initien nach der mittelhochdeutschen Norm verein¬ 
heitlicht und schließlich — in Anlehnung an das Initienverzeichnis zu F. Stegmüllers 
Repertorium biblicum — die lateinischen Bibelzitate in gleiche Form und Länge 
gebracht. In diesen Punkten — und nur in diesen Punkten — hat der "Gesamtindex" für 
jetzt und künftig entstehende Katalogregister normative Kraft. Im ganzen aber bleibt er 
ein getreuer Spiegel der durch die Einzelregister vorgegebenen Vielfalt. 

Eines wurde schon zu Beginn der Arbeit am "Gesamtindex" deutlich : so wenig 
rückwirkend zu ändern war, so sehr kam es darauf an, künftige Register einheitlicher zu 
gestalten. Es war deshalb eine logische Konsequenz, daß sich der "Unterausschuß für 
Handschriftenkatalogisierung" der Deutschen Forschungsgemeinschaft entschloß, seine 
Richtlinien für die Katalogisierung mittelalterlicher Handschriften durch Bestimmungen 
zu ergänzen, die die Anlage der Katalogregister regeln. Nach gründlichen Beratungen in 
einem Fachgremium (1980/81) wurden diese Bestimmungen 1983 erstmals veröf¬ 
fentlicht (Richtlinien Handschriftenkatalogisierung, 3. Auflage, S. 13-24). Die dort 
niedergelegten Regelungen sind nicht als Anweisungen zu verstehen, wie man Register 
macht, sondern sie dienen einzig und allein dem Ziel, Einheitlichkeit in bestimmten 
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Grundzügen zu erreichen : in der Gesamtanlage, in den wichtigsten Ansetzungsformen 
(z.B. Verfassernamen, Titel anonymer Schriften, Initien) und in der Gliederung der 

großen Sachartikel (z.B. "Buchwesen", "Datierung", "Provenienz"). Ein Repertorium normierter mittelalterlicher Verfassernamen steht kurz vor dem Abschluß und wird in 

absehbarer Zeit zur weiteren Vereinheitlichung wesentlich beitragen. 

Inzwischen sind die Registerrichtlinien von 1983 in mehreren Katalogen ange¬ 
wendet worden und haben sich als praktikabel erwiesen. Diese jüngeren Register zeigen 
stärker uniforme Züge — eine Tatsache, die der wissenschaftliche Benutzer sicherlich 

begrüßen wird und die zugleich die Weiterarbeit am "Gesamtindex" erleichtert. In dem Maß, wie die neuen formalisierten Daten in den "Gesamtindex" eindringen, wird auch dieser einheitlicher werden. 

Noch bis vor kurzem haben sich Registerterminologien frei und individuell 
entwickelt; deshalb mag es mancher als einengend empfinden, daß ihm für die 
Indizierung der beschriebenen Sachverhalte eine bestimmte Nomenklatur vorgegeben 
wird. Handschriftenkataloge bilden allerdings ein ideelles Corpus. Was stets schon die 
Rücksicht auf den Katalogbenutzer nahelegte oder hätte nahelegen sollen, das erzwingt 
heute sehr viel gebieterischer die Rücksicht auf die EDV : die Anerkennung termi¬ 

logischer Normen. Für die EDV ist der Inhalt jedes Einzelregisters die Teilmenge 
er Datenmasse, die homogen durchgeformt sein muß, damit sie maschinell zuver¬ 
sig verarbeitet (sortiert und kumuliert) werden kann. 

Über die ursprüngliche Zweckbestimmung hinaus sind die Registerrichtlinien 
zwischen zur Basis einer EDV-Konzeption geworden, die darauf abzielt, gleichzeitig 
t der Beschreibung einer Handschrift die zugehörigen Registereinträge zu erzeugen. 
r Nutzen des neuen Weges ist offensichtlich. Dem Katalogautor bleibt Schreibarbeit 
spart, und es ist ohne Aufwand möglich, Datensatz um Datensatz zu kumulieren und 
 mitwachsendes Arbeitsregister zu führen. Daß eine letzte Feinabstimmung und 
hlußredaktion, zumindest bei umfangreichen und komplexen Registereinträgen und 

bei der Normalisierung lateinischer und volkssprachlicher Initien, wieder dem Kata¬ 
logautor zufällt, sollte nicht verschwiegen werden. 

Eine Folge läßt sich schon heute absehen : die Tendenz zur Normierung, die von 
der EDV ausgeht, wird bei den Registern nicht haltmachen, sondern zugleich auf den 
Text der Beschreibungen einwirken. Die freie Formulierung wird unter den Druck der 
Notwendigkeit geraten, möglichst formelhaft, gestanzt von den Befunden der Hand¬ 
schrift zu sprechen. "Registergerecht zu formulieren", war zwar schon immer ein emp¬ 
fehlenswerter Leitsatz; aber bei allem Verständnis für die Bedürfnisse der EDV wird man 
darauf achten müssen, daß die freie, dem individuellen Sachverhalt geschmeidig 
angepaßte Ausdrucksweise nicht beeinträchtigt wird. Der Segen könnte sonst leicht zum Fluch werden. 

Gerhardt Powitz, 
Stadt-und Universitätsbibliothek, 
Frankfurt am Main 
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CATALOGUES CODICOLOGIQUES 

Dans la grande discussion sur le catalogage des manuscrits, qui s'est engagée 
depuis la Seconde Guerre mondiale et dont le récent livre d'Armando Petrucci {La 
descrizione del manoscritto. Storia, problemi, modelli, Roma, 1984) est un reflet si 
vivant, plusieurs propositions ont été avancées afin de rendre l'information sur les 
manuscrits plus rapide, plus complète, plus actuelle et plus accessible aux chercheurs à 
travers le monde. Nous n'avons pas l'intention de revenir sur ces projets, moins encore 
d'élaborer de nouvelles instructions ou de rédiger un guide. Remarquons seulement que, 
quelle que soit la somme de travail, de recherche et d'ingéniosité investie dans ces 
projets, la mise en pratique exigera une discipline et une volonté de collaboration (pour 
ne pas dire une soumission aux règles), qui ne seront pas moins redoutables et difficiles 
à trouver parmi les spécialistes du manuscrit, généralement plutôt individualistes et dis¬ 
posant de peu de moyens. 

C'est pourquoi des projets à caractère plus limité, comme VIIMM de 
J. P. Gumbert (IIMM . Illustrated inventory of medieval manuscripts..., 1-2, Leyde, 
Vakgroep Paleografie, 1984-1986), ont selon nous plus de chance de réussir qu'un 
catalogage exhaustif informatisé. Cet inventaire, en effet, peut être réalisé avec des 
collaborateurs volontaires, qui ne devront consacrer qu'une petite partie de leur temps à 
l'exécution du projet. Comme l'on sait (cf. GLM, n° 5, p.11-15), VIIMM envisage la 
description succincte et illustrée de tous les manuscrits et fragments de manuscrits 
présents dans une bibliothèque ou même dans un pays, soit qu'ils aient déjà été décrits 
antérieurement dans un catalogue de type classique, soit qu'un tel catalogue fasse encore 
défaut. Dans beaucoup de cas VIIMM donnera donc la première description d'un 
manuscrit à être imprimée. VÍIMM, d'autre part, ne sera pas seulement, si nous com¬ 
prenons bien, un catalogue intégralement illustré, mais aussi un des premiers catalogues 
à caractère codicologique prononcé. En effet, les données qu'il doit renfermer sur le 
manuscrit en tant qu'objet archéologique surpassent de loin en volume la description du 
contenu, qui reste très sommaire. 

Ce n'est pourtant pas à un catalogue du type IIMM que nous pensons en parlant de 
catalogues codicologiques. Les notices de VIIMM, de par le fait qu'elles visent à décrire 
tous les manuscrits d'un fonds, doivent être plutôt sommaires et ne peuvent procurer 
tous les renseignements sur la confection, la structure et la mise en page du codex que 
nous estimons nécessaires dans une recherche codicologique actuelle. 

L'intérêt d'un catalogue codicologique est pour nous le suivant : ni le catalogue 
classique, ni même la plupart des catalogues informatisés projetés, ne peuvent renfermer 
les données essentielles pour le regroupement des manuscrits sur la base de leurs aspects 
matériels. Pour cela les catalogues existants ou projetés sont trop centrés sur le manuscrit 
individuel et sur ce qui le distingue comme objet unique. 

Pour le manuscrit considéré comme tel, il est en effet du plus haut intérêt de savoir 
quels cahiers sont irréguliers, où se situent les changements de mise en page, où une 
nouvelle main commence à écrire, quel est l'emplacement et le sujet des miniatures et des 
initiales historiées, quel est l'aspect de la reliure refaite, etc. Mais tous ces détails, si 
importants pour le signalement et l'étude du manuscrit singulier, n'offrent aucun intérêt 
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pour qui veut comparer entre eux plusieurs manuscrits de la même époque ou copiés 
dans le même atelier. 

Pour étudier des groupes de manuscrits, pour situer le manuscrit individuel dans le 
contexte de la production livresque de son époque et de son environnement, pour mieux 
pouvoir dater et localiser le manuscrit, il faut étudier le codex "en largeur", en comparant 
entre eux de grands nombres de manuscrits au point de vue matériel. C'est en effet sur le 
plan de la production manuscrite que se situe selon nous l'utilité d'un catalogue codico¬ 
logique. Il devra nous apprendre quelles techniques ont été appliquées, à telle époque et 
en tel endroit, pour la réalisation des livres manuscrits. 

Il est clair que, pour une recherche du type préconisé ici, on devra mettre l'accent 
sur ce qui réunit entre eux ces exemplaires de la production d'une époque et d'un milieu 
déterminés, et faire abstraction des caractéristiques individuelles, surtout de celles que le 
livre a acquises après son achèvement. Le catalogue codicologique ne servira donc pas 
aux regroupements de manuscrits d'après des caractères acquis postérieurement à leur 
production : par exemple, la forme de la reliure tardive, l'ex-libris, etc. 

Sur quels aspects un catalogue pourra-t-il donc porter ? Puisque le but est de faire 
 comparaison entre de nombreux manuscrits, seulement sur les données qui se prêtent 
une description rapide et sans équivoque. Pour certains éléments très importants, 
mme l'écriture et la décoration, non seulement la description exige une étude plus ou 
oins approfondie et donc de longue durée, mais jusqu'ici elle ne peut être exprimée que 
ns un texte de caractère qualitatif, qui rend illusoire la comparaison avec d'autres 
scriptions d'écriture ou de décoration (voir pourtant ce qui sera dit plus loin 
ncernant ce dernier élément codicologique). La description se limitera donc à des 
pects sinon quantitatifs, du moins descriptibles sans la moindre équivoque. On ne 
endra évidemment en compte que des éléments significatifs, donc des éléments aptes à 
fférencier entre eux et à regrouper les livres décrits. (Pour certains de ces problèmes, 

cf. C. Bozzolo et E. Ornato, "L'étude quantitative du manuscrit médiéval. Aspects 
méthodologiques et perspectives de recherche", dans Probleme der Bearbeitung mittel¬ 
alterlicher Handschriften, Wolfenbüttel, 1986, p. 233-239.) 

Nous proposons de relever dans la description les éléments suivants : 

1) les dimension de la page; 
2) la disposition du parchemin dans les cahiers, ou, pour les manuscrits sur papier, 

le format bibliographique matériel; 
3) la forme normale du cahier et les techniques utilisées dans le manuscrit pour 

assurer l'ordre des cahiers et des feuillets; 
4) la réglure dans tous ses aspects. 

Ce sont là les aspects que nous avons examinés dans le catalogue incorporé à notre 
livre Codicologie des manuscrits en écriture humanistique sur parchemin (Turnhout, 
Brepols, 1984; Bibliologia, 5-6; 2 vol.) et qui, du moins pour la catégorie de manuscrits 
examinée, nous ont permis de mieux connaître les procédés utilisés dans la production 
du livre manuscrit, et surtout de tirer de très importantes conclusions sur la distribution 
géographique des divers procédés rencontrés. 

On pourra y ajouter sans trop de difficulté une description normalisée de la 
décoration du codex, du moins pour le bas Moyen Age : en effet, dès le XIIIe siècle on 
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voit se dessiner, dans le manuscrit gothique, une standardisation de plus en plus rigide 
des types d'initiales; on pourra donc incorporer ceux-ci dans un système de classi¬ 
fication, et ainsi les initiales (et les bordures aussi peut-être) pourront être traitées comme 
les autres éléments codicologiques. Il en va de même pour la décoration des manuscrits 
humanistiques. La difficulté avec la décoration, à l'inverse des éléments purement 
codicologiques, est que certains manuscrits échapperont à la description normalisée, 
notamment les manuscrits de très grand luxe ou d'un niveau artistique exceptionnel, et 
les productions de la fin du XVe et le début du XVIe siècle : à cette époque les inno¬ 
vations des miniaturistes, tant de l'école ganto-brugeoise que de l'école vénéto-
padouane, sont de nature à rendre toute classification extrêmement difficile. 

Autant pour rendre le catalogue maniable et réduire les frais d'impression, que pour 
permettre un travail rapide et uniforme, une forme quelconque de codage devra sans 
doute être appliquée; le codage sera le fruit d'une normalisation diligente, et il permettra 
de respecter les mêmes normes et critères pendant tout le catalogage. 

Mais il va de soi que le catalogage devra également contenir, en dehors des données 
codées, les données essentielles concernant le contenu du codex, son origine, sa date, 
son copiste, ainsi que d'éventuelles observations sur les caractères individuels du 
manuscrit qui seraient de nature à nuancer la description codée. 

Quels manuscrits seront décrits dans ce catalogue idéal ? Certainement pas tous les 
manuscrits médiévaux présents dans une collection déterminée, du moins à notre avis. 
Nous proposons d'omettre les fragments et les manuscrits composites (aussi bien 
recueils homogènes que recueils factices), parce que dans ces cas les unités à décrire 
sont normalement trop petites pour laisser voir les caractères normaux. D'ailleurs, dans 
beaucoup de manuscrits composites, la distinction des diverses unités codicologiques 
exige une étude minutieuse et de longue durée. 

On ne devrait pas inclure non plus les manuscrits "informels". Il s'agit évidemment 
d'une notion plus ou moins subjective, mais les notes personnelles, les livres d'écolier, 
les cours universitaires, les autographes, etc. présentent normalement trop peu d'élé¬ 
ments descriptibles pour rendre la description fructueuse. Si certains regrettent d'être de 
cette façon privés de données intéressantes, comme les dimensions de la page ou la 
forme du cahier, ils seront récompensés, du moins nous l'espérons, par le fait que dans 
le catalogue codicologique tel que nous le concevons ils retrouveront dans chaque notice 
les mêmes éléments, aptes à fournir le plus de renseignements sur le lieu et la date de la 
confection du manuscrit et sur les techniques appliquées dans sa fabrication. En 
omettant, par exemple, tous les manuscrits à réglure rudimentaire ("frame ruling", 
comme disent les Anglais), notre catalogue codicologique assume involontairement un caractère élitaire. 

Albert Derolez, 
Universiteitsbibliotheek, Gent. 
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LES BIBLIOTHEQUES FACE AUX NOUVELLES FORMES DE RECHERCHE 
PHILOLOGIQUE, PALEOGRAPHIQUE ET CODICOLOGIQUE 

Je voudrais envisager dans ce bref exposé l'incidence des nouvelles formes et 
techniques de recherche sur le fonctionnement des bibliothèques et l'attitude que celles-ci 
devraient adopter à leur égard. Cet exposé a fait l'objet d'une communication lors de la 
table ronde "Livres et manuscrits" (Ravello, 24-26 octobre 1986; cf. GLM, n° 9, p. 32-
33). Les exposés ont été publiés par les soins de B. Coulie dans PACT News , 19, 
septembre 1987, p. 21-89. (PACT News est le bulletin d'information du "Groupe 
européen d'études pour les techniques physiques, chimiques, biologiques et mathé¬ 
matiques appliquées à l'archéologie", qui fonctionne sous le patronage du Conseil de 
l'Europe et dont le siège est situé au Centre universitaire européen pour les biens 
culturels, à Villa Rufolo, 1-84010 Ravello; au sein du PACT s'est créé un réseau ayant 
pour objet l'étude du patrimoine des livres manuscrits et imprimés, sous le nom de 
"Patrimonium librorum".) On y trouvera, p. 83-84, un résumé schématique de ma 
communication. Il m'a semblé utile de la développer quelque peu et de la rendre acces¬ 
ble à un plus grand nombre de lecteurs. Aussi bien, plusieurs des thèmes abordés ont 
éjà été exposés et discutés dans la Gazette : par G. Ouy (n° 3, p. 8), S. Rizzo (n° 4, 
 14), A. Vitale-Brovarone (n° 6, p. 13), C. Federici (n° 7, p. 1). Et que le sujet soit 
ujours d'actualité, je n'en veux comme preuve que la table ronde organisée à Houston 
 12 février 1988, sous le titre "Availability of manuscript books to scholarly users". 

Ma double situation de bibliothécaire d'une part, de chercheur en paléographie et en 
dicologie de l'autre, me rend sensible à ce problème et m'autorise, je crois, à formuler 
elques observations et, peut-être, à présenter certaines suggestions. J'avancerai ces 
rnières sous ma responsabilité personnelle, sans engager l'institution dont je fais 
rtie. Aussi bien, conformément au but et aux habitudes de la GLM , ces pages n'ont 

d'autre ambition que de susciter et nourrir la discussion. 

Depuis quelques décennies, nous assistons, dans nos domaines, à un élargissement 
et à un approfondissement notables du champ de la recherche. Les éditeurs ne se conten¬ 
tent plus de constituer un texte sur la base d'un certain nombre de manuscrits, choisis 
selon des critères d'un ordre parfois plus pratique que scientifique, et dont la collation 
aboutit à un stemma abstrait, complété par une critique conjecturale plus ou moins sub¬ 
jective. Ils procèdent, au préalable, à une enquête historique, aussi large que possible, 
sur les vicissitudes du texte transmis, en replaçant ses témoins — livres manuscrits ou 
parfois imprimés — dans leur contexte matériel et culturel, tout au long de leur destinée; 
c'est ainsi que plus d'un, de simple éditeur, se transforme en historien de la culture : 
qu'on pense par exemple aux travaux de Martin Sicherl sur les manuscrits de Jamblique, 
qui ont débouché, avec son livre sur Cuno, sur une histoire de la philologie au temps de 
l'humanisme germanique. 

Mais, de leur côté, paléographes et codicologues se sont affranchis de la tutelle 
philologique et ont revendiqué pour leur branche le statut de disciplines autonomes, 
donnant naissance à des formes d'investigation peu ou pas du tout pratiquées jus¬ 
qu'alors. En paléographie, se généralisent des enquêtes pratiquées sur un ensemble aussi 
étendu que possible de manuscrits ou au moins sur un échantillon assez large pour qu'il 
soit représentatif; il n'est plus question d'étudier types et styles d'écriture, ductus, ortho-
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graphe et abréviations sans procéder de la sorte : car il ne s'agit plus de donner au 
philologue des recettes pratiques pour déchiffrer ses manuscrits, mais d'analyser un 
phénomène dans sa genèse, ses manifestations et son évolution et d'en déterminer les 
causes; pour rester dans un domaine qui m'est familier, comment reconstituer l'évolution 
de la minuscule grecque livresque sans recenser tous les manuscrits datés, sans les 
examiner directement (et non seulement sur photographie) et sans voir le plus grand 
nombre possible de manuscrits non datés, qui fournissent des typologies très peu 
représentées dans la première catégorie ? De même, l'enquête archéologique sur le livre 
manuscrit doit être pratiquée sur une population intégrale ou sur un échantillon étendu; et 
l'éventail est large des secteurs où on devrait procéder à de pareils recensements : il va 
du support de l'écriture (nature de la peau utilisée dans le cas du parchemin; répertoires 
de filigranes plus complets et plus précis que ceux que nous possédons) à la reliure, en 
passant par 1a constitution des cahiers, la mise en page (dimensions et réglures) et 
l'ornementation; dans un domaine comme celui de la reliure, par exemple, tout progrès 
sérieux, au moins s'il s'agit des byzantines, implique un recensement complet des 
reliures encore existantes et une étude qui utilise des techniques d'observation et 
d'analyse raffinées, en tirant profit également des méthodes statistiques. (Pour 
l'entreprise de recensement des reliures médiévales des bibliothèques italiennes, cf. 
GLM, n° 8, p. 10; n° 11, p. 34 et 35.) 

Ces nouvelles orientations de la recherche ont évidemment des répercussions sur le 
rapport entre bibliothèques et usagers. Qu'il s'agisse de consultation directe (examen du 
manuscrit lui-même) ou indirecte (sur reproductions), le bibliothécaire se trouve en face 
d'exigences nouvelles. On ne lui demande plus seulement l'examen ou la reproduction 
d'un texte déterminé, relativement long et contenu dans un nombre limité de témoins. 
Dans le cas de l'examen direct, le chercheur aurait souvent besoin de procéder à une 
enquête "en tapis" : celle-ci est indispensable pour repérer toutes les reliures médiévales 
présentes dans un fonds; et il serait très utile de pouvoir feuilleter rapidement un grand 
nombre de volumes, pour y repérer tel élément paléographique ou codicologique; 
comment concilier cette exigence avec le peu de personnel disponible, avec l'exiguïté des 
locaux, avec les précautions à prendre dans le maniement des volumes ? Et quand nous 
passons à l'examen indirect, les problèmes sont analogues : de plus en plus, on 
demande des spécimens multiples d'écriture, des détails d'iconographie et d'ornemen¬ 
tation, souvent en couleurs; pour faire face à la demande, les bibliothèques sont 
affrontées encore une fois à des problèmes de temps (les délais imposés par les labora¬ 
toires photographiques ne font qu'augmenter), de priorité (faut-il bloquer les demandes 
ordinaires pour une commande globale volumineuse ou, au contraire, imposer à celle-ci 
des délais très longs ?), de protection des volumes (le maniement répété endommage 
coutures et plats, fait courir des risques graves aux miniatures). L'utilisation des 
techniques modernes d'observation et d'analyse a elle aussi ses répercussions sur les 
usages et les règles des bibliothèques : le chercheur demande au conservateur de 
pouvoir utiliser le microscope, d'avoir recours aux lumières et rayonnements spéciaux 
(ultra-violets, bêtagraphie, rayons X "mous", etc.), de calquer les filigranes, de relever 
l'empreinte des fers de reliure par frottis, voire de prélever des quantités microscopiques 
de matière pour l'analyse du support ou des pigments. Ces examens peuvent-ils être 
pratiqués et surtout répétés sans danger ? 
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On voit donc que, s'agissant de l'attitude à adopter par les bibliothèques vis-à-vis 
des formes nouvelles de recherche, des problèmes sérieux se posent. Au fond, ils se 
ramènent à la grande question, débattue depuis longtemps : comment concilier 
conservation et recherche ? D'une part, le livre soustrait à la recherche perd en grande 
partie, sinon en totalité, sa fonction culturelle; d'autre part, le même livre doit être 
sauvegardé pour la recherche future, qui disposera de moyens plus perfectionnés et, 
espérons-le, moins destructifs. Mais je ne me limiterai pas à cet aspect négatif du 
problème : je crois personnellement que le bibliothécaire doit se demander, non seule¬ 
ment comment ne pas entraver la recherche, mais comment l'aider, et même comment y 
participer; je sais que je touche là à une question controversée : la bibliothèque peut-elle, 
doit-elle être un centre de recherche ? J'y reviendrai à l'instant. Mais, quoi qu'on pense 
à cet égard, il se pose, entre les bibliothèques d'une part, les centres et groupes de 
recherche spécialisés ou les chercheurs individuels d'autre part, des problèmes d'infor¬ 
mation, de contact et de collaboration. Plutôt que de nous raidir sur des positions 
antagonistes, nous avons tout intérêt, conservateurs et chercheurs, à nous informer de 
nos besoins respectifs, à comprendre nos points de vue complémentaires, à collaborer 
activement. La dernière partie de mon exposé voudrait formuler quelques suggestions 
pratiques en ce sens. 

La première est de faire circuler davantage l'information. Nous devrions disposer, 
ans notre domaine (l'étude du livre manuscrit sous tous ses aspects codicologiques, 
aléographiques et philologiques), d'un répertoire des centres et des groupes de recher¬ 
e tenu constamment à jour, d'une liste des recherches individuelles ou collectives en 
urs, en projet ou à promouvoir, d'organes de liaison entre bibliothèques et chercheurs. 
es revues de type classique sont souvent trop lourdes ou trop lentes pour jouer ce rôle; 
 faut, je crois, étendre la formule des "newsletters", en cherchant à les faire commu¬ 
iquer davantage entre elles et à élargir leur audience : notre GLM a là un rôle 
téressant à tenir. Mais ce qu'il faut aussi, c'est multiplier les contacts personnels entre 

bibliothécaires et chercheurs et, au sein de chaque catégorie, entre les membres de celle-
ci. Il est temps que le chercheur abandonne l'idée puérile qu'en se réservant jalousement 
un champ d'exploration ou une information, il s'affirmera mieux sur le terrain scienti¬ 
fique. Quant au bibliothécaire, ses contacts avec les chercheurs attireront son attention 
sur les constituants matériels du livre à préserver ou sur les petits détails significatifs 
qu'il peut facilement observer dans son commerce quotidien avec les livres, pour en faire 
profiter la communauté scientifique. 

Si l'information circule plus et mieux, il sera plus facile de réaliser ma deuxième 
suggestion : programmer, de manière plus logique et moins dispendieuse, les enquêtes 
codicologiques, paléographiques et philologiques. Ce faisant, on évitera les doublets, on 
diminuera les risques qu'engendre un examen répété des mêmes livres, on répartira dans 
le temps des entreprises de grande envergure, qui risqueraient sinon de bloquer le travail 
courant, on suscitera les initiatives qui font défaut, bref, on utilisera au mieux les 
ressources limitées des bibliothèques et des chercheurs. 

Dans cette double tâche d'information et de programmation, j'estime que la 
bibliothèque n'a pas à tenir une place purement passive. Certes, son rôle n'est pas de se 
substituer aux centres et aux groupes de recherche spécialisés. Mais elle peut, en colla¬ 
boration avec ceux-ci, accueillir, soutenir, voire promouvoir des activités de recherche. 
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Celles-ci viseront d'abord à mettre à la disposition des chercheurs les trésors de la 
bibliothèque. Il y a longtemps déjà que, pour le catalogage des fonds de manuscrits, une 
collaboration fructueuse s'est instaurée entre conservateurs et chercheurs; il faut la 
continuer et l'amplifier. Il n'est sans doute pas souhaitable qu'une bibliothèque 
abandonne totalement aux spécialistes de l'extérieur le catalogage scientifique approfondi 
de ses fonds; mais on se félicitera de ce qu'elle accueille volontiers et même cherche à 

promouvoir ce genre de coopération. Celle-ci apprend beaucoup aux uns et aux autres : le bibliothécaire est tenu au courant des desiderata et des instruments de la recherche 

moderne; le chercheur apprend à observer patiemment, minutieusement, humblement, 
une réalité dont la richesse déborde ses cadres habituels de référence. Le recours aux 
forces extérieures est indispensable dans des secteurs très "pointus", comme celui des 
manuscrits extrême-orientaux par exemple, mais il permet aussi d'accélérer le travail, 
lorsque la masse des matériaux à décrire dépasse largement les possibilités du personnel 
de la bibliothèque : je pense au catalogue des manuscrits classiques ou juridiques de la 
Bibliothèque Vaticane (je cite encore son exemple parce que c'est celui queje connais le 
mieux). Les techniques modernes de collecte, de systématisation et de présentation des 
données vont faciliter, à côté des catalogues classiques et sans les supplanter, la création 
de bases de données, bibliographiques ou autres, concernant l'histoire de la bibliothèque 
et de ses collections, les reproductions d'anciens inventaires, la mise à la disposition 
indirecte de collections entières de textes ou de miniatures par le moyen du microfilm, de 
la microfiche, du vidéodisque, etc. (en feuilletant à nouveau les numéros de la GLM, j'ai 
été frappé par le nombre d'initiatives en ce sens qui surgissent de différents côtés : cf. 
n° 9, p. 29; n° 1 1, p. 32-33). Pour toutes ces initiatives, la bibliothèque unira volontiers 
ses efforts à ceux d'équipes de recherche; personnellement, je verrais cette collaboration 
d'un meilleur œil que le recours, parfois obligé, à des maisons aux fins plus commer¬ 
ciales que scientifiques. 

Mais on peut éventuellement aller plus loin. De plus en plus, je crois, on verra des 
conservateurs se joindre à des équipes de recherche spécialisées en paléographie et en 
codicologie et faire profiter les autres, par l'enseignement normal ou occasionnel, de leur 
expérience spécifique en ce domaine : encore une fois, ils donneront et recevront. Et 
pourquoi la bibliothèque, comme institution, ne participerait-elle pas, le cas échéant, à 
des enquêtes, à des groupes de travail, à des séminaires, soit au dehors, soit dans ses 
propres locaux ? Oserai-je encore évoquer le cas de la Vaticane ? Durant la deuxième 
semaine du cours intensif organisé en mars dernier par le réseau "Patrimonium librorum" 
du PACT, se sont tenus, dans nos locaux, une série de petits séminaires spécialisés sur 
des questions de codicologie, dirigés par des spécialistes de renom; je n'ai pas l'impres¬ 
sion que les manuscrits en aient souffert, grâce aux précautions prises. D'autre part, 
beaucoup de bibliothèques considèrent dé leur devoir d'organiser des expositions : 
conformément à une tendance déjà affirmée en d'autres secteurs, il y a là une occasion de 
rapprochements et d'approfondissements, dont le fruit est recueilli dans des catalogues 
scientifiques; je pense en particulier aux expositions qui, à l'instar de ce qui se fait dans 
le domaine de la peinture, réunissent des manuscrits appartenant à plusieurs institutions 
pour reconstituer des collections aujourd'hui dispersées; qu'il me soit permis, une 
dernière fois, d'évoquer des initiatives auxquelles la Vaticane a été mêlée : la 
reconstitution partielle de la vieille bibliothèque Palatine à Heidelberg (cf. Bibliotheca 
Palatina. Katalog zur Ausstellung vom 8. Juli bis 2. November 1986... hrsg. von 
E. Mittler..., Heidelberg, 1986) et la réunion, à Ratisbonne, des manuscrits enluminés 
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originaires de la région (cf. Regensburger Buchmalerei. Vonfriihkarolingischer Zeit bis 
zum Ausgang des Mittelalters. Ausstellung der Bayerischen Staatsbibliothek München 
und der Museen der Stadt Regensburg, responsables de la rédaction : Florentine 
Mütherich et Karl Dachs, Munich, 1987). 

Un mot en guise de conclusion. La conciliation entre le point de vue du bibliothé¬ 
caire et celui du chercheur pose parfois des problèmes; presque toujours, un compromis 
satisfaisant peut être trouvé, si les deux parties y mettent de la bonne volonté. Mais bien 
plus souvent, les relations entre les deux se soldent par un enrichissement mutuel. 

Rectifications à "Comment décrire l'écriture minuscule grecque" , GLM, n° 11 , p. 5-9 : 
Par suite d'une distraction regrettable, j'ai donné à l'impression une version provisoire, non corrigée 

de mon article, et comme je l'ai fait à la dernière minute, il n'a pas été possible de corriger plusieurs 
inexactitudes. Je signale ici les plus importantes (en négligeant quelques fautes d'impression, du genre 
"occurences" pour "occurrences", etc.). 
— p. 7, ligne 4 : lire "largeur + étirement" au lieu de "largeur / étirement". 
— p. 7, dernière ligne : lire "upsilon" au lieu de "tau". 

 p. 8, lignes 9-10 : supprimer le membre de phrase "studite du début du Xe siècle". 
 p. 8, dans le tableau, les chiffres des colonnes 1 (Hauteur) et 3 (Rapport) doivent être remplacés par s suivants : 

— p. 8, lignes 1-2 après le tableau : lire "... l'apparente précision des chiffres donnés pour la hauteur, 
l'étalement et le rapport final...". 
— p. 8, lignes 6-7 après le tableau : lire "... celle très étalée du Vat. gr. 190 et du Vat. gr. 1646, et 
celle assez étalée du Coislin. 269, les autres s'échelonnant dans l'intervalle...". 
— p. 9, dans le Calcul des proportions de l'écriture, I. Éléments, première définition (U.R. ou 
interligne), lire : "... intervalle moyen entre les lignes rectrices (distance entre la première... moins un)". Que le lecteur attentif veuille bien agréer mes plus humbles excuses. 

Hauteur Rapport 
1,664 
2,922 
1,871 
2,180 
2,566 
1,931 
1,077 
1,460 

0,5200 
0,9465 
0,6027 
0,6833 
0,6421 
0,5389 
0,6739 
0,7870 

P. C. 
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COPIE "A LA PECIA " A BAGDAD AU IXe SIECLE ? 

On peut lire dans le plus ancien dictionnaire biographique consacré par un Andalou, 
Abü Bakr al-Zubaydï (m. 989-990), aux grammairiens et lexicographes, une anecdote 
intéressante pour deux raisons : elle précise certaines modalités de la transmission des 
livres avant l'apparition, au XIe siècle, des institutions d'enseignement appelées 
madrasa ; on y trouve également un détail sur le livre arabe ancien qui n'a pas attiré 
l'attention jusqu'à présent. 

L'histoire se passe à Bagdad au IXe siècle. Elle met en jeu deux personnages 
principaux : Muhammad b. Wallâd, grammairien et libraire égyptien (m. 910-911), et al¬ 
ti uba rrad (m. 900), le plus grand grammairien de l'époque en Irak. C'est le fils de 
Muhammad b. Wallâd qui parle : 

«Mon père, Abu 1-Husayn Muhammad b. Wallâd, se rendit en Irak, dont il était 
originaire, afin de "recevoir" d'Abü l-«Abbäs a1-Mub8rrad le Kitêb de Sibawayhi. Or 
al-Mubarrad ne cédait à personne son original, dont il était extrêmement avare. Mon 
père s'entendit alors avec le fils d'al-Mubarrad, convenant avec lui d'une forte somme 
[pour l'emprunt] de chaque "fascicule" (kitêb) de cet ouvrage. Le fils accepta et mon 
père put mener à bonne fin la confection de sa copie. 

«Mais al-Mubarrad découvrit l'affaire et dénonça mon père à quelque serviteur du 
prince afin de le faire emprisonner et châtier. Mon père se tira de ce mauvais pas grâce à 
l'intervention du directeur du service de l'impôt à Bagdad — mon père était le précepteur 
de son fils — , qui le prit sous sa protection. Le directeur du service de l'impôt pressa 
ensuite al-Mubarrad de faire "lire" le Kitêb à mon père, ce qu'il fit ... » ( Tabaqêt al-
nahwiyyfn wal-lugewiyyin, p. 236). 

Dans le vocabulaire de la transmission, "recevoir un livre de quelqu'un" et "faire lire 
un ouvrage devant soi" sont des termes techniques. "Avoir reçu un livre d'un maître" 
(on dit en arabe avoir "pris" le livre) signifie qu'on en a exécuté la copie d'après 
l'exemplaire du maître, puis qu'on en a fait la "lecture" devant lui. La "lecture" peut être 
simplement la forme que prend la collation; mais elle peut parfois consister en une 
véritable étude du livre, soit que l'élève se fasse expliquer ce qui lui est resté obscur, soit 
qu'au moyen de quaestiones il obtienne du maître l'enseignement des réponses qu'il 
convient de faire dans les cas difficiles. La "lecture" remplit deux fonctions; elle garantit 
la qualité scientifique de la copie, et elle fonde chez le disciple le droit de transmettre le 
texte à son tour, au nom du maître. La licence du maître s'applique à une personne qu'il 
a personnellement rencontrée, tout autant qu'à une copie vérifiée mot par mot. 
L'anecdote met l'accent sur le fait qu'il n'y a pas de véritable connaissance d'un livre 
sans la séance de "lecture" devant le maître, de sorte qu'une copie qui n'a pas été "lue" 
est dénuée de toute valeur, du moins pour les spécialistes de la discipline concernée. 

Au XIe siècle, avec l'apparition des madrasa, on inscrira sur la copie elle-même 
l'autorisation délivrée par le maître : ce sont les "certificats de lecture" et "certificats de 
transmission", bien connus paf les travaux de G. Vajda. Au momerlt où le savant 
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égyptien, Muhammad b. Wallâd (qui sait ce qui confère de la valeur aux livres), 
"emprunte" à al-Mubarrad son exemplaire, ces certificats n'étaient pas encore 
institutionnalisés. Mais il a trouvé un autre moyen d'indiquer que sa copie bénéficie 
d'une filiation prestigieuse; il lui adjoint une "histoire" qui va devenir inséparable de la 
copie elle-même : c'est l'anecdote, qui a déjà été signalée par plusieurs auteurs, en 
particulier par J. Pedersen ( The Arabie Book , p. 35). Chez celui-ci, qui la mentionne 
d'après une version tardive et altérée, le texte attribue à la séance de "lecture" une 
importance encore plus grande : la phrase qui relate le marché conclu entre le fils d'al-
Mubarrad et Muhammad b. Wallâd étant devenue incompréhensible, la fin est interprétée 
différemment. Muhammad b. Wallâd, après avoir emprunté les "fascicules", recourt à un 
chantage : il ne les rendra qu'en échange de la "lecture" du livre. 

L'importance de l'anecdote pour l'histoire des modalités de la transmission a déjà 
été soulignée. On a moins étudié le rôle qu'elle joue dans l'histoire de l'enseignement du 
livre qui fait l'objet d'une telle convoitise : le Kitâb de Sïbawayhi. On retrouve en effet 
l'anecdote à la fin d'un texte où sont retracées, depuis l'origine, toutes les étapes de la 
transmission de l'ouvrage jusqu'en Andalousie. Ecrit en avant-propos au Kitâb lui-

ême, ce texte semble particulier aux copies qui se rattachent à la recension andalouse. 
a raison pour laquelle l'anecdote semble ainsi revendiquée est la suivante : après avoir 
raché sa copie à al-Mubarrad, Muhammad b. Wallâd en fera la base d'un nouvel 
seignement du Kitâb en Egypte. Son fils, le narrateur de l'anecdote, ayant "lu" le livre 
son père, deviendra lui-même un transmetteur autorisé; il enseignera à son tour le Ki tâb 
 grammairien andalou Muhammad b. Yahyâ al-Rabahî, qui l'introduira en Espagne. 
e sorte que la copie que Muhammad b. Wallâd avait obtenue par des moyens 
robatiques est devenue l'un des principaux ancêtres du Kitâb tel qu'on va l'enseigner 
 Andalousie à partir du Xe siècle. Désormais Muhammad b. Wallâd, son fils, et al-

Rabâhf seront inscrits dans une chaîne de transmission. L'anecdote qui accompagne la 
copie a donc fonctionné de la même manière qu'un certificat de transmission. 

Elle ne semble pourtant pas très flatteuse pour Muhammad b. Wallâd. Pour quelle 
raison se voit-il contraint d'avouer la manière peu scrupuleuse dont il s'est procuré la 
copie et la "lecture" du Kitâb ? Il faut savoir qu'al-Mubarrad, au moment où 
Muhammad b. Wallâd veut "recevoir" de lui le livre, était un personnage considérable. Il 
avait été admis à la cour du calife al-Mutawakkil à Samarra pendant plusieurs années. A 
la mort de ce dernier, en 861, il était revenu à Bagdad où son autorité comme 
grammairien s'était affirmée sans équivoque. Sa supériorité venait en particulier de ce 
qu'il tenait sa connaissance du Kitâb de deux maîtres, devant qui il l'avait "lu", alors que 
son concurrent le plus connu, Taclab, "ne tenait son savoir que de lui-même" (al-
Zubaydï, p. 156). N'ayant plus à démontrer son autorité, il refusait désormais de se 
prêter aux obligations liées à l'enseignement du Kitâb : non seulement il ne voulait plus 
se séparer de sa copie, mais il refusait également à ce moment-là de le faire "lire" devant 
lui. Il renvoyait ceux qui le lui demandaient à son principal disciple "afin qu'ils 'lisent' 
devant lui et corrigent leurs copies" (al-Zubaydï, p. 119). De sorte que Muhammad 
b. Wallâd ne peut se prévaloir de tenir directement son savoir du maître (ni de s'inscrire 
au plus haut niveau dans la chaîne de transmission de l'ouvrage, immédiatement après 
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al-Mubarrad lui-même), qu'en avouant (ou en prétendant) qu'il a eu recours à des 
moyens extraordinaires. 

* 
* * 

Je vais maintenant parler du livre sous son aspect matériel, tel que le conserve chez 
lui al-Mubarrad. L'emploi du mot kitëb, que j'ai traduit par "fascicule", pose un 
problème. Il ne s'agit pas ici, en effet, d'un terme technique au sens bien défini. Pour 
désigner précisément le "cahier", les Arabes emploient ordinairement d'autres mots 
{kurrësa, daftar...), de même pour "volume" ( mugallad , gild...). Kitàb pourrait aussi 
bien désigner soit un cahier de brouillon, un carnet sur lequel on jette des notes non 
rédigées, soit une section logique. Il semble qu'on puisse exclure la première de ces 
hypothèses car on conçoit difficilement qu'ai -Mubarrad ait conservé sous forme de 
notes jetées sur le papier un livre qu'il avait copié de sa main et collationné avec les 
copies de ses deux maîtres. Par ailleurs, lorsque Sîbawayhi fit connaître son ouvrage, 
celui-ci se présentait sous la forme d'un texte rédigé, comme son titre même le suggère. 
Les sources arabes semblent aussi le croire : dans sa rédaction originelle, le Kitëb 
comptait, dit-on, mille folios. Par contre, le sens de "section" ne peut être écarté sans 
hésitation, quand on sait que certains groupes de chapitres sont parfois considérés 
comme formant une unité logique : c'est le cas dans le Kitëb des sept premiers et des 
sept derniers. Dans certaines copies tardives, les sept derniers sont même précédés de la 
mention "kitëb al-idgëm ", c'est-à-dire "section de l'assimilation consonantique". 

Toutefois, le déroulement de l'intrigue semble impliquer que kitëb désigne une 
unité matérielle, ce qui m'incite à proposer une autre solution. La Bibliothèque de 
l'Université de Leyde conserve un manuscrit (Cod. or. 298), daté de 866, qui est 
composé de cahiers de vingt folios, de format 1 82 x 282, qui ont cette particularité de se 
présenter chacun comme un livre : au début de chaque cahier se trouve une page de titre 
contenant le titre et le nom de l'auteur ainsi que le numéro du cahier. Le texte commence 
au verso de chaque premier folio, par la formule pieuse consacrée (la basmale). Il 
s'interrompt au dernier verso du cahier, avec un colophon (une partie de la dernière page 
restant éventuellement blanche), et parfois l'annonce du titre du chapitre suivant. Une 
note de possession répétée sur chaque cahier prouve que les cahiers restèrent un certain 
temps séparés. Ces cahiers si particuliers sont appelés par le copiste lui-même "guz 
(littéralement : "partie", "section"). Le manuscrit de Leyde contient un texte 
lexicographique qu'on peut aisément diviser en sections égales, et la coïncidence entre 
unités logiques et matérielles donne à penser que guz' signifie exactement "cahier". Or, 
dans d'autres manuscrits copiés entre le IXe et le XIIe siècle (signalés par Van 
Koningsveld, The Latin-Arabic Glossary..., n. 89), les guz' semblent contenir un 
nombre trop élevé de folios (jusqu'à cinquante) pour que ce sens soit satisfaisant. L'une 
des copies les plus anciennes du Kitëb de Sîbawayhi auxquelles j'ai pu accéder est elle 
aussi divisée en guz' qui ont les mêmes caractéristiques que ceux du manuscrit de Leyde. 
Mais l'un d'eux, le seul qui soit conservé au complet, compte soixante folios, divisés en 
six quinions J'ai pu constater que deux autres manuscrits du Kitëb copiés aux Xc-XIe 
siècles, sont divisés en sections du même type comptant plusieurs cahiers. Les copistes 
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de ces trois manuscrits utilisent, pour désigner ces unités, alternativement les mots guz', 
si fr (cf. l'hébreu sepher) et une fois kitàb. Ce dernier mot est écrit d'une main 
"occidentale", différente de celle du copiste primitif. Dans une autre copie occidentale de 
l'ouvrage, le copiste signale, en marge du "kitàb" de l'anecdote, l'équivalent " guz ' ". 

Cela laisserait supposer que les trois mots guz', sifr et (plus rarement) kitàb 
désignent, lorsqu'il ne s'agit pas d'un gros cahier comme dans le cas du manuscrit de 
Leyde, un ensemble de cahiers dont le nombre est fixe à l'intérieur d'un même 
manuscrit. Ces termes s'opposent-ils à kurrâsa et à daftar, ou bien convient-il de 
réviser également l'acception de ces deux derniers mots ? N. Abbott ( Studies in Literary 
Arabie Papyri, II, p. 59) avait déjà observé que les termes kitàb, kurrâsa et daftar 
étaient considérés comme équivalents chez certains auteurs. D'autres recherches seraient 
nécessaires pour définir précisément la signification de chacun de ces termes et délimiter 
leur emploi dans l'espace et dans le temps. 

Il me paraît donc vraisemblable que, chez al -Mu barrad, l'ouvrage de Sibawayhi se 
présentait de cette façon, ce qui permit à Ibn Wallâd d'agir avec discrétion lorsqu'il 

prunta successivement chaque kitàb. Dans ce cas, il convient d'envisager un 
pprochement avec la copie à la pecia, en usage dans les Universités européennes. On 
otera toutefois que la pratique de conserver ainsi le livre en unités séparées en vue de la 
pie est attestée ici en milieu pré-universitaire, dans le cadre de relations strictement 
dividuelles, et en dehors de toute idée de reproduction multiple ou de scriptorium. La 
finition que propose D. Muzerelle pour la pecia ("chacun des éléments d'un modèle 
atériellement divisé — généralement par cahiers — pour pouvoir être copié 
multanément par plusieurs copistes") demanderait donc quelques modifications pour 
appliquer à ce possible ancêtre arabe d'une technique de copie occidentale. 

Geneviève Humbert, 
I.R.H.T., Paris. 
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NOTE TECHNIQUE 

SENSIBILITÀ DEI MATERIALI FOTOGRAFICI 
ED IMPIEGO DEL DENSITOMETRO 

Lo specialista del manoscritto medievale è non di rado costretto a procurarsi coi 
propri mezzi le riproduzioni fotografiche di cui ha bisogno. Nelle sua attività di fotografo 
dilettante, egli non potrà certo fruire delle apparecchiature complesse e delicate qui 
appresso descritte; ma ci è parso utile di dare al lettore almeno un'idea delle basi che 
permettono di classificare le tecniche fotografiche nell'ambito delle scienze esatte. Anche 
se, alla vista di certi microfilm, è talvolta lecito dubitarne. . . [N.D.R.] 

In chiave di lettura semplice ed in modo sintetico senza molto approfondire, cercherò 
di spiegare come intendere i dati sensitometrici che accompagnano i diversi materiali 
fotosensibili ed i mezzi di controllo del processo fotografico, dati che servono per 
prevedere i risultati finali con precisione e per poter ripetere l'operazione il numero necessario di volte. 

"Sensitometria" da sempre è la parola usata in fotografia per significare "misu¬ 
razione della sensibilità di emulsioni e di materiali fotochimici"; in modo più esteso 
comprende la descrizione di una pluralità di caratteristiche ed effetti. Condizionata di caso 
in caso da specifiche norme, la sensitometria può analizzare a fondo un processo fotogra¬ 
fico, descrivere e definire proprietà fotografiche in termini matematici ed in modo ripro¬ ducibile. 

Un prodotto fotochimico — pellicola oppure carta sensibile — viene qualificato 
secondo genere, tipo e numero di emulsione; per l'esposizione occorre stabilire l'intensità, 
la durata e la temperatura di colore; per lo sviluppo, il tempo di permanenza nel rivelatore e 
negli altri bagni. Hurter e Driffield furono i primi a studiare i rapporti fra esposizione e 
quantità d'argento formatasi durante lo sviluppo che fa da intermediario. Essi elaborarono 
la "curva caratteristica" che in modo rapido ed efficiente fornisce una valutazione per 
l'interpre-tazione del materiale in esame. Su un diagramma viene raccolto graficamente il 
maggior numero di informazioni in merito ad una determinata emulsione per determinate condizioni di lavoro. 

Sotto l'azione di una determinata quantità di luce, un prodotto fotografico ha la 
capacità di modificare la sua struttura, questa capacità è chiamata sensibilità dell'emul¬ 
sione. Nei procedimenti fotochimici di riproduzione, le luci emesse dal soggetto 
fotografico corrispondono alle cause. L'effetto di queste luci che vanno ad impressionare 
l'emulsione sensibile consiste nell'annerimento raggiungibile mediante lo sviluppo. Si 
ottiene un buon risultato quando i rapporti tra luminosità delle varie parti del soggetto 
vengono tradotte in equivalenti rapporti di annerimento e densità del materiale sensibile. 
Nel caso del materiale sensibile sviluppato, questa superficie è costituita dai coloranti 
giallo, magenta e cyan per il materiale colore, e dal deposito di argento per il materiale 
bianco / nero. 

La curva caratteristica nasce dalla relazione che intercorre fra incremento di 
esposizione ed incremento di densità verificatosi in sviluppo; essa viene rappresentata su 
un sistema di assi cartesiani dove vengono segnati, sullç ascisse, i valori di esposizione e 
sulle ordinate, la densità. 
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Nell'interpretazione della curva caratteristica si possono distinguere quattro zone : 
— zona del velo : è la zona dove si nota che le esposizioni non furono sufficienti ad 

impressionare la pellicola e l'annerimento ottenuto è dovuto in piccola parte all'opacità del 
supporto e della gelatina e all'azione chimica del rivelatore sull'emulsione; 

— zona di sottoesposizione (piede della curva caratteristica) : l'aumento 
dell'annerimento ottenuto va man mano crescendo e si manifesta nella pratica fotografica 
con una mancanza di proporzionalità fra luminosità del soggetto ed annerimenti ottenuti 
sulla pellicola; 

— zona di posa corretta : vi si nota che l'aumento di annerimento che si ottiene è 
costante e si manifesta nelle pratica con una riproduzione fedele delle singole luminosità 
del soggetto. In questa zona, ad un raddoppio delle esposizioni corrisponde un raddoppio 
delle opacità, cioè un aumento delle densità; 

— zona di sovraesposizione (spalla della curva) : è la zona dove l'aumento 
dell'annerimento va man mano diminuendo. Anche in questa zona, quindi, manca la 
proporzionalità fra la luminosità del soggetto e gli annerimenti ottenuti sulla pellicola. 
Aumentando ancora le esposizioni, si arriva fino al punto in cui, per un ulteriore aumento 
di esposizione, si ottiene una diminuzione delle densità (solarizzazione). 

Dall'esame delle curve si possono rilevare i seguenti dati che sono registrati su 
hede fornite dai produttori di materiale sensibile e di prodotti chimici con i "test strips" nsitometrici: 

— velo : viene rappresentato nella parte inferiore del grafico della curva che spesso 
sume un andamento quasi parallelo all'ascissa; 

— sensibilità : una emulsione è tanto più sensibile quanto minore è l'esposizione 
n la quale si incominciano ad ottenere annerimenti crescenti; 

— contrasto ; esprime la differenza fra la densità delle alte luci e la densità delle 
bre. Tecnicamente viene indicato anche con la lettera greca "gamma" e nel diagramma 
lla curva caratteristica è rappresentato dalla pendenza del tratto rettilineo; esso è tanto più 
evato quanto maggiore è la pendenza. Il gamma si può ricavare dividendo l'altezza del 

triangolo rettangolo formato dalla perpendicolare all'asse delle ascisse tracciata dal punto 
più alto del tratto rettilineo, per la lunghezza della base costituita dal segmento che unisce il 
punto di intersezione della perpendicolare all'ascissa con il punto di incontro del 
prolungamento del tratto rettilineo con l'asse delle ascisse stesse. La riproduzione fotogra¬ 
fica è teoricamente corretta allorché il gamma è uguale a 1 . Se il gamma è maggiore o 
minore di 1, esiste una certa distorsione. Un negativo con gamma inferiore a 1 sarà più 
piatto confrontato con la scena originale. 

Fattori che influenzano il contrasto di un prodotto fotosensibile sono, oltre la natura 
stessa del materiale, la formula di sviluppo utilizzata, il tempo di sviluppo, la temperatura e 
l'agitazione durante lo sviluppo. Per trarre il massimo rendimento dalla sensibilità di un 
materiale sensibile, per un esatto equilibrio cromatico, per stabilire la qualità e la costanza 
di un trattamento, è fondamentale utilizzare un controllo sensitometrico attraverso i 
parametri delle schede e delle "test strips" fornite dai produttori dei materiali. 

Le "test strips" densitometriche sono prodotte su scala industriale dai produttori di 
materiali fotografici sia in forma di strisce campione già sviluppate sia in forma di strisce 
controllo, ossia come strisce esposte all'illuminazione controllata che devono essere 
sviluppate. Le strisce campione sono utilizzate per effettuare misure comparative, mentre le 
strisce controllo servono quasi esclusivamente per la verifica di procedimenti di sviluppo e 
di trattamento, particolarmente per il lavoro eseguito nelle attrezzature automatiche. Queste 
strisce vengono utilizzate allo scopo di misurare le densità necessarie per il tracciamento 
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delle curve di annerimento; lo strumento per il controllo sensitometrico è il densitometro, 
ossia un fotometro specializzato per le misure della densità su una emulsione fotografica. 

Il densitometro può svolgere la misurazione con due metodi di lavoro : per 

trasmissione e per riflessione. Il densitometro a trasmissione effettua le misure delle densità su materiali traslucidi 

ossia trasparenti, interamente o parzialmente, alle radiazioni luminose. 
Il densitometro per riflessione misura le densità su superfici opache ossia emulsioni 

deposte su un supporto opaco quali ad esempio le stampe in bianco e nero ed a colori. 
L'esattezza di funzionamento di un densitometro deriva essenzialmente dalla stabilità 

e dalla uniformità di erogazione della sorgente luminosa all'apparecchio. Il perfezio¬ 
namento di un densitometro dipende dalla ripetibilità delle letture, ossia dalla costanza fra 
letture effettuate successivamente su densità di valori identici e dalla sua taratura; infine la 
sua praticità d'impiego dipende dalla maneggevolezza della testina lettrice che deve 
accedere facilmente anche a zone di misurazione situate nella parte centrale dei formati. 

I densitometri si distinguono nei seguenti tipi : 
1. Densitometri comparatori visuali o soggettivi, in cui i raggi provenienti dalla 

sorgente luminosa vengono riflessi su due differenti specchi e così divisi in due diversi 
fasci. Nel primo di essi si trova l'oggetto in esame, nell'altro un cuneo comparativo le cui 
densità sono conosciute. Ambedue i fasci di luce vengono diretti in un oculare; in base ad 
un confronto visuale si eguagliano le loro densità mediante lo spostamento del cuneo 
comparativo. Conoscendo la densità di quest'ultimo è ora possibile stabilire anche quelle 
dell'oggetto in esame. Per determinare densità cromatiche vengono utilizzati filtri appositi 
di colore blu, verde e rosso. 

2. Densitometri fotoelettrici o oggettivi il cui flusso luminoso colpisce cellule 
fotoelettriche collegate con un galvanómetro. La scala di misurazione di quest'ultimo è 
graduata logaritmicamente in unità di densità. Prima della misurazione è necessario tarare 
l'apparecchio stabilendo, quale punto zero, il dato indicato dall'ago oppure indicato in 
modo digitale (numerico) quando l'oggetto non è ancora in esame. 

Esistono anche apparecchi ove si hanno due diversi fasci di luce; in questo caso si 
cerca, da un punto di vista fotoelettrico, l'eguaglianza fra la densità dell'oggetto in esame e 
quella già nota di un cuneo comparativo. Ciò avviene mediante un semplice spostamento 
del cuneo. Il risultato così ottenuto viene "tradotto" in modo digitale o analogico in unità di 
densità. Sia i densitometri fotoelettrici comparativi che i densitometri fotoelettrici con un solo fascio di luce sono molto esatti. 

3. Densitometri con registrazione automatica che tracciano direttamente la curva 
dell'annerimento di materiali in bianco e nero o a colori. 

Dopo essersi equiparato da un punto di vista fotoelettrico con l'oggetto in esame, il 
cuneo comparativo comanda con grande precisione un sistema grafico. Carta di registra¬ 
zione e cuneo vengono collegati in modo ben determinato e quindi spostati con sincro¬ nismo. 

Giovanni Donati, 
Istituto Centrale per la Patologia del Libro, Roma. 
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CHRONIQUE 

Notes de lecture 

«î Jos. M. M. Hermans, Boeken in Groningen voor 1600. Studies rond de librije van 
de Sint-Maarten. (Thèse, Groningen, 1987.) 

En 1987 Jos. M. M. Hermans a présenté sa thèse à l'Université de Groningue, 
une étude de tout ce que nous savons sur les manuscrits et livres imprimés de cette ville 
aux XVe et XVIe siècles. Actuellement seule une édition partielle a été imprimée, qui n'est 
pas dans le commerce; des éditions de parties essentielles dans des langues internationales 
sont prévues. Mais déjà nous aimerions signaler que M. Hermans a élaboré une méthode 
pour coder le décor des reliures, et plus spécialement de l'"architecture" formée par les 
filets et les rouleaux (le principe de ce codage a été inspiré par celui proposé pour les 
réglures par Denis Muzerelle). Sans entrer dans la matière, nous nous limitons à montrer 
quelques-uns des jolis dessins de M. Hermans avec leurs formules, qui sont moins jolies. 
comme c'est l'habitude des formules, mais qui ont déjà fait preuve de leur utilité dans la 

atique. 

♦ * * ft * * 
* * * * * * * 
I* -- j * Ss -iô / * * * * * * * * 
* * £> <J * * 
■* * » * 
# * 

* 
* 

A 
* 
* 
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* 
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* 
* * > o * 

* 
* i * * * * * * \ * / 

* * * * * * * 

1-1//A/2-2/2-2//5// I3ara/r-a-r. IlaS/r-aSxaS'-r. 

J. P. G. 

$ Istituto Centrale per il Catalogo Unico delle biblioteche italiane e per le informazioni 
bibliografiche. Documentare il manoscritto : problematica di un censimento. Atti del 
Seminario, Roma, 1987, a cura di Tristano Gargiulo. Roma : ICCU, 1987. In-8°, 192 p. 

Parue quelques mois seulement après le séminaire dont elle rend compte, cette 
brochure est malheureusement parvenue ici un peu trop tard pour qu'il fût possible de la 
signaler dans le numéro 11. Elle intéressera tous les lecteurs de la Gazette, qui sont 

particulièrement conscients de l'importance et de l'urgence des questions qui y sont traitées. Ils y trouveront en effet le bilan d'une dizaine d'années de réflexion collective des 

bibliothécaires spécialisés d'Italie sur les problèmes de documentation dans le domaine des manuscrits. 
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bibliothécaires spécialisés d'Italie sur les problèmes de documentation dans le domaine des manuscrits. 
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Cette publication avait été précédée par deux autres dont il est utile de rappeler les 
titres : Il manoscritto : situazione catalografica e proposta di una organizzazione della 
documentazione e delle informazioni (Atti del Seminario di Roma, 11-12 giugno 1980), 
Roma, ÍCCU, 1981, et le numéro spécial (11) des Notizie de l'ICCU, paru en novem-bre 
1 986, entièrement consacré à l'activité du plus jeune des laboratoires fonctionnant au sein 
de cet institut, le "Laboratorio per la documentazione e la catalogazione del manos-critto", 
dont la création fut décidée à l'issue de la première rencontre de juin 1980, à laquelle 
j'avais eu l'honneur d'être invité. 

Il n'est pas possible de rendre compte ici comme il le mériterait de ce bel ensemble 
de publications, qu'auraient intérêt à lire et à méditer tout d'abord, bien sûr, les bibliothé¬ 
caires médiévistes, mais aussi les chercheurs qui travaillent habituellement sur les manus¬ 
crits. Il faut surtout espérer que l'exemple donné par l'Italie sera bientôt suivi dans de 
nombreux autres pays riches en manuscrits, où les mêmes problèmes se posent avec autant 
de gravité. 

En effet, comme le souligne fortement dans son rapport introductif A. M. Adorisio, 
la vieille formule des catalogues imprimés qui se voulaient complets et définitifs est 
aujourd'hui périmée. Le progrès des connaissances allant nécessairement de pair avec une 
spécialisation accrue, il serait actuellement impossible de trouver un bibliothécaire, ou 
même une petite équipe, réunissant l'ensemble des compétences requises pour une telle 
tâche : ce qui était concevable, sinon réalisable, il y a un siècle ne l'était déjà plus il y a 
une cinquantaine d'années, quand diverses entreprises de ce type furent mises en chantier, 
et est devenu, à l'orée du XXIe siècle, tout à fait chimérique. Mais en admettant même, 
pour la commodité du raisonnement, que cela soit possible, le problème ne serait pas pour 
autant résolu : combien de siècles faudrait-il pour mener à bien de tels catalogues, quand 
certaines collections comprennent quelques dizaines de milliers de manuscrits? Et comment 
les tenir à jour alors qu'après dix ans, quand le volume suivant sort des presses, un 
volume décrivant trois ou quatre cents manuscrits est déjà dépassé sur bien des points ? 
Sans compter que, pendant qu'avancent péniblement ces lourdes entreprises, la majeure 
partie des fonds demeure pratiquement inaccessible aux chercheurs, faute d'instruments de travail. 

Le rôle des bibliothécaires spécialistes doit être tout différent. Ils n'ont pas à tenter 
de résoudre chacun des problèmes posés par chaque manuscrit, mais à informer les 
chercheurs sur le contenu des fonds en procédant à de vastes recensements, en élaborant 
des répertoires faciles à consulter. Comme le dit excellemment M. Adorisio, "nous 
devons supposer que, pour l'usager, une connaissance de la totalité des collections est 
plus utile qu'une connaissance totale d'un nombre limité de volumes". 

Cela ne signifie pas, bien sûr, que le bibliothécaire médiéviste ne puisse pas ou ne 
doive pas être un érudit, un chercheur. Tout au contraire, il est excellent qu'il se livre 
aussi, à côté, à certains travaux de recherche, ce qui l'aide à mieux comprendre les besoins 
des chercheurs. Mais ce que l'on attend de lui, c'est une tâche de documentation bien 
plutôt qu'un travail d'éaidition. Et qui dit documentation, dit aujourd'hui informatique. 

C'est pourquoi la Guida alla descrizione del manoscritto que présentent ensuite 
Mmes Viviana Jemolo et Mirella Morelli a été conçue en fonction de l'exploitation en 
ordinateur. Loin de rechercher l'originalité, les personnes qui ont élaboré ce guide ont tenu 
le plus grand compte de tout ce qui avait déjà été fait dans ce sens tant en France 
(I.R.H.T.) qu'en Allemagne, aux Pays-Bas, etc. Il est d'ailleurs bien évident qu'il 
n'existe pas mille façons différentes de concevoir la description d'un manuscrit : tous lés 
spécialistes s'accordent sur l'essentiel; les seules divergences portent sur des points de 
détail — dont certains sont, il est vrai, très importants (je pense tout particulièrement à la 
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prise des mesures) — sur lesquels il serait très facile de procéder à des échanges et de 
parvenir à un accord. 

Nous touchons là à l'aspect le plus important et le plus urgent du problème, aspect 
dont nos collègues italiens sont d'ailleurs particulièrement conscients. Le passage du 
catalogue traditionnel à la documentation informatisée, qui va se faire dans les années qui 
viennent, offre une immense possibilité qu'il importe de saisir avant qu'il ne soit trop 
tard : celle de coordonner les entreprises à l'échelle internationale, afin d'aboutir, sans que 
cela exige aucun surcroît de travail, à l'élaboration de répertoires standardisés et reliés 
entre eux grâce à un réseau de banques de données. 

C'est pourquoi, à l'époque où se tenait le séminaire, tous attendaient impatiemment 
la tenue, prévue pour septembre 1987 à Nimègue, d'un premier colloque international 
consacré à ce problème. Hélas, on allait apprendre quelque temps après que cette réunion 
était annulée, faute de crédits. 

Il y a exactement un quart de siècle, alors qu'il était encore bien difficile de prévoir le 

prodigieux essor des techniques informatiques, François Masai avait déjà compris la nécessité d'une concertation internationale sur la documentation en matière de manuscrits 

médiévaux; il écrivait dans un article intitulé "Le problème des catalogues de manuscrits 
médiévaux" ( Bulletin des Bibliothèques de France, VIII, 1963, p. 10) : "Concertons-
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nale, 1623.] 
* G. Montecchi. Aziende tipografiche, stampatori e librai a Modena dal Quattrocento 

al Settecento. Modena : Mucchi, 1988. In-8°, 171 p., ill. - Lit. 25 000. 
* L. Nees. The Gundohinus Gospels. Cambridge (Mass.) : Medieval Academy of 
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* C. H. Roberts. The birth of codex. London : Oxford University Press for the 
ritish Academy, 1987. In-8°, 78 p., ill., pl. -£8.95. 
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M. Zerdoun Bat Yehouda. Les papiers filigranés médiévaux : essai de méthodo¬ 
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